
Theorie und Praxis
Kirche im Zeitalter des Neoliberalismus
Zu den Wirkungen des neoliberalistischen Gesellschaftskonstrukts auf die 
evangelische Kirche
Frank Weyen

Das neoliberalistische Wirtschaftsmodell hat seinen Siegeszug durch die westlichen 
Gesellschaften ungebremst vollzogen. Die Kirchen blieben davon nicht verschont. Frank 
Weyen stellt in seinem Beitrag zunächst die Grundlagen neoliberalistischen Denkens dar. 
In einem zweiten Schritt arbeitet er heraus, wie neoliberalistische Denk- und Gestaltungs­
formen in kirchlichen Debatten und Verlautbarungen Einzug hielten, um daran anschlie­
ßend zu skizzieren, zu welchen absehbaren Konsequenzen diese Strategien in der Kirche 
führen werden.

1. Der Neoliberalismus als 
Bezugshorizont der 
PostmoderneSchaut man auf die Bemühungen von Kir­chengemeinden im deutschsprachigen Raum, mit unterschiedlichen Aktivitäten, Anreizen, und Methoden die Menschen zur Teilnahme an kirchlichen Veranstaltungen und Gottesdiensten zu bewegen, also »zum Glauben zu reizen«1, so scheint es, dass die Menschen, die in der Kirche, in welcher Funktion auch immer tätig sind, eines ver­bindet: Als Kinder ihrer Zeit unterliegen sie offenbar auch den Wirkungshorizonten ih­rer Zeit. Mithilfe ihrer individuellen Auffas­sungen vom Leben in einer weltanschaulich neutralen Demokratie wenden diese das neoliberale Gesellschaftskonstrukt mittler­weile und augenscheinlich auch auf die Opti- mierbarkeit kirchlicher Strukturbedingun­gen an.2Vordergründig betrachtet treibt die Situation der Kirchen in Europa spätestens seit Be­ginn der Postmoderne in der 1960er Jahren ein Modus der dekonstruktivistischen Erosi­on in ihrer Mitglieder- und, daraus folgend, in ihrer Organisationsstruktur um. Dies führt bis heute dazu, dass unterschiedliche Beschreibungen und Vermutungen zur Si­tuation der Kirchen unternommen wurden, um wenigstens einigermaßen verstehbar zu machen, was religiös eigentlich los ist mit den Menschen unserer Zeit. Sichtbares Zei­chen sind dazu die Kirchenmitgliedschafts­untersuchungen oder auch Milieustudien über die Kirchenmitglieder in den Kirchen­gemeinden wie diese in der Zürcher Kanto­nalkirche im Jahre 20123 oder in der Würt- tembergischen Landeskirche entwickeln worden sind.Im Folgenden soll daher der Hypothese ar­gumentativ Nachdruck verliehen werden, dass das neoliberalistische Gesellschafts­konstrukt in der Kirche die Erosion ihrer

Mitgliedschaftssituation sowie ihrer Struk­tur- und Optimierungsbestrebungen zumin­dest begünstigt, wenn nicht sogar heraufbe­schworen hat. Um aber zu verstehen, was diese Ideologie eigentlich auszeichnet, soll zunächst eine kurze Einführung in die grundlegenden Theoriegedanken dieser Ge­sellschaftskonstruktion vorgenommen wer­den. Zur Verdeutlichung wird daher in ei­nem ersten Schritt der Neoliberalismus als politische Wirtschaftsideologie unserer Tage auch vor dem Hintergrund seiner Entste­hung und politischen Umsetzung im 20. Jh. dargestellt.4 In einem zweiten Schritt wird die Einbettung neoliberalistischer Konstruk­tionen in kirchlichen Debatten und Verlaut­barungen herausgearbeitet, um drittens die absehbaren Konsequenzen zukünftiger wei­terer Optimierungskaskaden zu skizzieren.
2. Das Phänomen 

»Wirkungshorizont« - eine 
Begriff sdefi n i tionDas gängige Alltagswort für den deutschen Begriff »Wirkungshorizont« ist das englische Wort »Trend«. So könnte dieser Beitrag auch unter dem Titel: »Kirche in den Trends ihrer Zeit« stehen. Doch mit der Wahl der deut­schen Übersetzung des Trendwortes »Trend« wird zugleich verdeutlicht, dass es nicht nur um die Beschreibung von Modernität und Fortschritt geht, sondern in der Forschung zu den Wirkungshorizonten geht es viel­mehr um die Mehrschichtigkeit von Interfe­renzen. Es geht also um Umwelteinflüsse, Modernität, dogmatisch-ethische Prägun­gen, Lifestyle, biblisch-theologische, philoso­phische, soziologische und gesellschaftswis­senschaftliche, organisationswissenschaftli­che und politische Auswirkungen, oder bes­ser Einwirkungen, denen die Kirche, und mit ihr die Kirchengemeinden vor Ort, unter­liegen.

Daher erscheint das deutsche Pendant »Wir­kungshorizonte« geeigneter, um auszudrü­cken, worum es geht: Es geht vor allem um die Einwirkungen, unter denen sich Kirche und Kirchengemeinden täglich befinden. Das bedeutet, dass dabei ihre gesellschaftli­che Verankerung in ihrem lokalen Umfeld, das auf diese einwirkt, ebenso in den Fokus gerät, wie sog. Mega-Trends, die als gesamt gesellschaftliche Wirkungshorizonte die Verhaltensmuster der aktuell in einer Ge­sellschaft lebenden Menschen prägen und zwar in einem umfassenden soziologischen Sinne und damit interferentiell. Denn die Er­forschung von Trends bzw. von Wirkungsho­rizonten hat mit der Wahrnehmung sozio­kultureller Strömungen zu tun. Diese »be­zeichnen Veränderungen im Denken, Fühlen und Handeln, Veränderungen der Lebenszie­le und Werte, sie [artikulieren] (...) neue Be­dürfnisse, Wünsche nach Veränderung oder sind Ausdruck von Anpassungsleistungen an veränderte Rahmenbedingungen«.5
3. Zur Ideologie des 

NeoliberalismusDas als Neoliberalismus bezeichnete Gesell­schaftskonstrukt unserer Tage strebte zu Be­ginn des 20. Jh. zunächst einen neuen Libe­ralismus an, der zwischen Kommunismus und Kapitalismus als »Dritter Weg« angesie­delt sein sollte.6 Der deutsche Neoliberalis­mus der 1930er Jahre, mit seiner damals eher noch ordoliberalen Ausrichtung, bildete die wesentliche theoretische Grundlage der »Sozialen Marktwirtschaft«, wie sie vor al­lem im Nachkriegsdeutschland als sog. »Rheinischer Kapitalismus« seine Ausprä­gung gefunden hatte.7 Ideologisch standen der Wirtschaftswissenschaftler Friedrich August von Hayek aus Wien sowie Milton Friedman aus Chicago hierfür Pate.
3.1 Kennzeichen des NeoliberalismusWesentliches Kennzeichen des Neoliberalis­mus ist die Deregulierung zunächst der Wirtschaft und dann folgend aller Gesell­schaftsbereiche bei gleichzeitiger Regulie­rung des Arbeitsmarktes durch Aufwei­chung des Arbeitnehmerkündigungsschut­zes oder der 35-Stunden-Woche usw. Der
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Staat wird dabei auf seine Kemfunktionen be­
grenzt und soll ausschließlich den Freihandel 
begünstigen, bewahren und mithilfe staatli­cher Autorität vor Einschränkungen oder Angriffen schützen. Alle Gesellschaftsberei­che sollen dabei unreguliert existieren kön­nen, Handelsbeschränkungen werden besei­tigt. Das freie Spiel der ökonomischen Kräfte soll ein Staat im neoliberalistischen Sinne uneingeschränkt ermöglichen. Ziel dessen sind die Gewinnma­ximierung und der totale Konsum. Han­delshemmnisse je­der Art sollen besei­tigt werden. Die Po­litik hat die Rolle ei­nes Erfüllungsgehil­fen für die umfas­senden profitablenZiele der Neoliberalisten einzunehmen.8 Da­bei werden alle Bereiche gesellschaftlichen und privaten Lebens diesen Zielen unterge­ordnet.9Der Neoliberalismus hat also bis heute zu ei­ner grundlegenden Veränderung des wirt­schaftlichen, politischen und privaten Le­bens weltweit geführt. »Der sozialpolitische Dreiklang neoliberaler Modernisierer lautet im Grunde: Entstaatlichung, Entsicherung und Entrechtung jener Menschen, die ent­weder unfähig oder nicht willens sind, auf dem (Arbeits-)Markt ein ihre Existenz si­cherndes Einkommen zu erzielen.«.10 Weltweit geht es seit den 1990er Jahren um die Verschlankung von Unternehmensstruk­turen sowie von öffentlichen Verwaltungen unter Kostenminimierungsaspekten. Zu­gleich ist dies ein Beitrag zu Massenarbeits­losigkeit, Armut und Verelendung ganzer Bevölkerungsgruppen, Reduzierung von Un­ternehmenssteuern, Schuldenbremsen, Haushaltsdisziplin, Niedrigzinsen und Ent­hortung von Privatvermögen durch Umver­teilung zugunsten des Großkapitals.11Der »Schlanke Staat« ist dabei ebenso ein Kampfbegriff wie die Auslagerung hoheitli­cher Aufgaben in die Privatwirtschaft, bei­spielsweise Reisekontrollen an Flughäfen oder die Verkleinerung der Polizei oder der Armee durch Aufhebung der allgemeinen Wehrpflicht.12 Ziel dessen ist ein quantitati­ves Wachstum, das ökonomisch mithilfe von Qualitätssteigerung und Selbstoptimierung erreicht werden soll.
3.2 Gezielte neoliberalistische

InformationsvermittlungWohl auch die evangelische Kirche hat sich dem geschilderten marktbedingten Optimie- rungs- und Kostensenkungstrend nicht aktiv entzogen, sondern ist diesem beispielsweise im München-Programm, das von der Unter­

Für Neoliberalisten hat die 
Politik lediglich die Rolle eines 
Erfüllungsgehilfen für deren 
umfassende profitable Ziele 
einzunehmen.

nehmensberatungsfirma McKinsey für die Kirchengemeinden auf dem Stadtgebiet Münchens »pro bono« durchgeführt worden war, aufgesessen. Die Optimierungsbestre­bungen, die im evangelikal-pietistischen Spektrum in den Schriften von Michael Herbst, Peter Böhlemann13 oder auch bei Thomas Schaufelberger14 ihren Nieder­schlag gefunden haben, aber auch die land- auf-landab begründeten Gemeindebera­tungsinstitute in den Landeskirchen, dokumentieren die Teilnahme der evan­gelischen Kirche am neoliberalistlsch- ökonomischen »Op­timierungsdenken«. Man liegt voll im Trend, will gegen diesen mit marktwirtschaftlichen Methoden wachsen15 und folgt damit, ohne zu ahnen, was man tut, den Wirkungshorizonten sei­ner jeweiligen Gegenwart.Das Konzept des Neoliberalismus ist jedoch ein elitärer Diskurs von oben, der auf die ideologische Vereinnahmung der Intellektu­ellen zielt. Die Kirchen werden schon bei F.A. von Hayek als »second hand dealers of ideas«, eingestuft. Es werden somit Lehrer*- innen, Journalisten‘innen, Geistliche, Schriftsteller* innen, Künstler‘innen und Schauspieler* innen aktiv angesprochen und als Vermittler des neoliberalen Gedankengu­tes in die Gesellschaft hinein aktiviert. Das geschieht meist in scheinbar objektiver In­formationsvermittlung. Die »Secondhand Dealer« sind begehrte Objekte der neolibera­len Strategie zur öffentlichen Meinungsbe­einflussung in den Schulklassen, auf den Kanzeln, in den Medien und in der Politik.16 Instrumente dazu sind u.a. die Medien, die mithilfe der Öffentlichkeitsarbeit und durch Lobbyisten durch zielgerichtet aufbereitete Informationen »gefüttert« werden, um die Botschaften des Neoliberalismus nach mehr freiem Markt zu verbreiten. Dadurch haben sich diese dem verstorbenen Zürcher Me­dienwissenschaftler Kurt Imhoff zufolge an die neoliberalistischen Marktlogiken eines entgrenzten bzw. entfesselten Kapitalismus gebunden und befeuern diesen gleichfalls durch die Anwendung der intendierten me­dialen Prinzipien von Aktualität und Erre­gungsbewirtschaftung mit gleichzeitiger segmentierender Zielgruppenausrichtung (Sparten). Damit unterziehen sich alle ge­sellschaftlichen Schlüsselbereiche einer Selbstverpflichtung, den intendierten Insze­nierungslogiken entsprechen zu wollen, um Gehör in der Öffentlichkeit zu finden (Vikti- misierung, Skandalisierungsrate, Aufmerk- samkeitswettbewerb, Verlautbarungsj ourna- lismus, Öffentlichkeitsarbeit etc.). Nach Im­

hof resultiere daraus sodann ein vornehm­lich unterhaltungsorientiertes und an Ein­schaltquoten ausgerichtetes Medienangebot der nicht gebührenfinanzierten Medien (Sieg-Niederlage-Dichotomien, Populismus). Den damit verbundenen Paradigmenwechsei kennzeichnet er mithilfe der Begriffe Empö­rungsbewirtschaftung, Skandalisierung, Personalisierung und Eventisierung.17 Letztlich sieht Imhof in diesen gesellschaftli­chen Grundtendenzen einer zunehmenden Mediatisierung eine Entmachtung der legiti­men demokratischen Einrichtungen des Staates und einer inhaltlichen Aufmerksam­keitsverschiebung des Fokus vom Nationa­len und Regionalen auf das Lokale zu Un­gunsten einer weitsichtigen überregionalen und transnationalen Sicht auf die Welt.18
4. Neoliberalistische Kennzeichen 

in der KircheIm Folgenden werden verschiedene Kennzei­chen für die Anwendung von neoliberalisti­schen Wirkungshorizonten in kirchlichen Verlautbarungen und kirchlichen Lebensfor­men beispielhaft aufgeführt. Ziel dieses Ab­schnitts soll die Herausarbeitung der bereits erfolgten Einwirkungen einer neoliberalisti­schen Wirtschaftsideologie auf die theologi­sche und kirchliche Wirklichkeit sein, wie dies über die in den Wirkungshorizonten verankert lebenden Menschen geschieht, die sich mit Theologie und Kirche befassen.
4.1 Wachstum durch verbesserte QualitätDie Forderung nach Wachstum durch Quali­tät für die kirchliche Arbeit eröffnete die EKD-Impulsschrift »Kirche der Freiheit« zu Beginn des 21. Jh. für den deutschen Protes­tantismus. Die seinerzeit in der Impuls­schrift beschriebenen Maßnahmen sollen das Wachstum der evangelischen Kirche ge­gen den Trend fördern, was zugleich wieder­um einen ökonomischen Anspruch darstellt und einem neoliberalistischen Sprachschatz entlehnt wurde. »Evangelisch in Deutsch­land braucht ein deutliches Profil und eine klare Qualität«19, heißt es in der Impuls­schrift. Um Qualitätskriterien zu entwi­ckeln, wird ein Aufbruch in folgenden Hand­lungsfeldern gewollt:• in den kirchlichen Kernangeboten,• bei allen kirchlichen Mitarbeitenden, beim kirchlichen Handeln In der Welt und• bei der kirchlichen Selbstorganisation.

PD Dr. theol. Frank Weyen, Jahrgang 1965, Privatdozent an der Universität Zürich und Gemeindepfarrer in Wanne-Eickel (Ruhrge­biet).
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Hierzu wollen die Verantwortlichen in der EKD und deren Landeskirchen sowie in den Kirchengemeinden vergleichbare Qualitäts­standards in den Kernkompetenzen Gottes­dienst, Taufe, Trauung und Bestattung schaf­fen. Qualitativ oder quantitativ messbare Ziele stehen dabei ganz im Duktus neolibe­raler Optimierungsargumentationen.20 Pfarrpersonen, gemeinsam mit den übrigen hauptberuflich angestellten Leitungsperso­nen der Kirche, werden in einer qualitativen Schlüsselrolle (»second hand dealers of ide- as«) gesehen. Beiden Berufsgruppen kommt bei der Zukunftsgestaltung der Kirchenge­meinden und der Kirche allgemein eine qua­litativ entscheidende Bedeutung zu. Hierin sind die zeitgemäße Interpretation der bibli­schen Botschaft sowie der Traditionen und Bekenntnisse der Alten Kirche und des Pro­testantismus einbezogen.21Als Qualitätskriterien22 werden entwickelt: Organisation verbessern, Kernkompetenzen definieren, Mission verstärken, Stärken ent­decken und aktivieren, Lernen von wirt­schaftlichem Denken.23»Unter Wahrung der individuellen und re­gionalen Gestaltungsfreiheit gilt es, stärker als bisher vergleichbare Qualitätsstandards in den Kernvollzügen der evangelischen Kir­
che sicherzustellen. [...] Klarheit über die 
Kernbestände und Kemvollzüge im geistli­chen und gottesdienstlichen Leben der Kir­che sowie verlässliche Standards im Blick auf Verkündigung, Liturgie und seelsorgerliche Begleitung sind deshalb unverzichtbar. [...] Die ständige Fort- und Weiterbildung gerade in geistlicher Hinsicht gehört darum zu den wichtigsten Investitionen für die Zukunft der Kirche. Zugleich aber bedarf es einer ebenso transparenten wie fairen Beurteilungskultur mit Blick auf die geistliche Qualität der ein­zelnen Angebote. [...] Solche Maßnah­
men der Entwicklung und Sicherung von 
Qualität werden sich auf zentrale Felder konzentrie­ren. Der Umgang mit den uns anver­trauten Kirchenräumen und die überliefer­ten gottesdienstlichen Zeiten des Sonntags gehören ohne Zweifel in diesen Kernbe­reich.«24Die Begriffssprache wirkt hier einerseits re­zeptiv und dokumentiert die Verwurzelung der Autoren in dem hermeneutischen Ver­such, in zeitgemäßen Begriffen die Adressa­ten der Impulsschrift und darüber hinaus angemessen anzusprechen. Andererseits je­doch wirken diese Begriffe performativ und zeichnen so eine neoliberalistische Begriffs­sprache in die kirchliche Alltagswelt ein, die nicht nur äußerlich der kirchlichen Arbeit 

Anleihen der neoliberalistischen ' 
Betriebswirtschaft werden 
unhinterfragt auf 
Kirchengemeinden bezogen. .'4s

anhaften soll, sondern der Kirche ihren Platz in einem neoliberalistischen Marktgesche­hen zuweist. Die Kirche willigt also durch die Übernahme neoliberalistisch-performati- ver Fachbegriffe in das neoliberalistische Gesellschaftmodell aktiv ein.25
4.2 Wachstum durch freiwillige 

SelbstoptimierungEin Handbuch für geistliches Leiten legten im Jahre 2012 Peter Böhlemann und Michael Herbst vor. Gefüllt mit geistlich-biblischen Impulsen und einer unhinterfragt ange­wandten Managementmethodik, die unter­nehmerische Managementmodelle auf pfarr­amtliches Handeln überträgt, bieten die Au­toren dem Leser handliche Konzepte für un­terschiedliche Themengebiete kirchenge­meindlicher Arbeit (Sitzungsleitung, Zeit-, Konflikt- oder Veränderungsmanagement). Neben einer vorgängigen Situations- und Umfeldanalyse in der Kirchengemeinde wer­den vor allem drei auch farblich kenntlich gemachte Kernzielbereiche als Farbenlehre definiert, die durch Fragebögen zur kirchen­gemeindlichen Selbstkontrolle angereichert werden. Gemeindearbeit solle missionarisch das Gemeindewachstum qualitativ beför­dern und• personenorientiert-partizipatorisch (ge­meinschaftsstiftend)• theologisch-kompetent (organisatorisch geordnet)• verheißungsorientiert-visionär (richtungs­weisend) sein.26Auf der Basis dieser drei Handlungsrichtlini­en stellen die Autoren ihre geistlichen Lei­tungsideen als misslonarisch-evangelikales Managementkonzept für die Kirchengemein­de im Neoliberalismus vor. Dabei sehen sie die Kirche aus­schließlich auf der Ebene der operati­ven Organisation (Gemeindekirche) und lassen die Rücksicht auf die Institutionenanteile gänzlich vermissen.An die Nutzer dieses als Leitfaden konstru­ierten Buches werden hohe Qualitätsanforde­rungen gestellt. Nicht nur, dass Zeit- und Per­sönlichkeitsmanagement nach Ansicht der Autoren Grundbedingungen für ein effizien­tes geistliches Leiten sind, auch eine hohe kommunikative Fähigkeit, Sicherheit in der Ablauforganisation der kirchlichen Sitzungs­kultur, sich einzubringen in alle öffentlichen und kommunalen Diskurse vor Ort sowie ökumenische Impulse aufnehmen zu kön­nen, die sowohl einen Interkonfessionellen als auch einen weltweiten Charakter tragen, werden als Anforderungsprofil vorausge­

setzt. Dazu sei der so optimierte Pfarrer bzw. die so optimierte Pfarrerin vor allem in der klassischen Gemeindearbeit umfassend ver­siert und ein Virtuose in der Feier von Got­tesdiensten mit einer tiefreichenden biblisch­missionarischen und rhetorisch ausgefeilten Predigt, In Fragen des Organisationsmanage­ments seien Pfarrpersonen sowie ehrenamt­lich in der Gemeinde Mitarbeitende zwecks Optimierung fortzubilden.27Ganz im Sinne neoliberalistischen Denkens meinen die Autoren, das Pfarramt als einen der wesentlichen Institutionalisierungsfeh­ler seit der Urgemeinde bezeichnen zu kön­nen. »Wir haben in der Theologie den Fehler gemacht, fast alle im Neuen Testament ge­nannten Charismen strukturell im Pfarramt zu verankern.«28 Eine Auflistung der quali­tativen Fähigkeiten, die Pfarrpersonen mit­hilfe ihrer Aus- und Fortbildung erlernt ha­ben und die die Güte des Pfarramtes heute ausmachen, werden als nicht vom Apostel Paulus in Röm. 12,6-8 intendiert dargestellt. Dazu gehören nach Ansicht der Autoren u.a. • die Beherrschung elementarer theologi­scher Grundqualifikationen wie die alten Sprachen,• psychotherapeutische Aspekte für die Seelsorge zu kennen und• in Kommunikationstrainings Aspekte der Gesprächsführung erlernt zu haben.Also elementare Kennzeichen der Ausbil­dung für das reformierte Pfarramt. Diese ste­hen offenkundig für die Autoren weit zurück hinter dem linearen Versuch, die biblisch­theologischen Geschehnisse der Urchristen­heit hermeneutisch in die Gegenwart des 21. Jh. hineinzuzeichnen. Anleihen bei der neo- liberallstischen Betriebswirtschaft werden von den Autoren dabei unhinterfragt auf die Kirchengemeinden unter dem Gesichts­punkt eines einzig gangbaren Weges zu ei­ner verbesserten »Unternehmenskommuni­kation« in der Kirchengemeinde bezogen.29 Dem entspricht auch die Negierung der theologischen Kernkompetenz von Pfarrper­sonen, die stattdessen als an Marktlogiken orientierte Manager des kirchlichen Sys­tems auftreten sollen. Beispielhaft für die neoliberalistische Prägung des Wortschatzes stehen bei den Autoren Begriffe wie Quali­tät, Profil, Effizienz und Ökonomie. »Eine Kirche mit Zukunft wird Profil zeigen müs­sen«30, betont Böhlemann mit Blick auf seine Erfahrungen bei den »Emerging Churches«. Neben der parochial verankerten Kirche als Ortsgemeinde solle es vor allem in den Bal­lungszentren »Profilkirchen« geben, die im Sinne einer »Mixed Economy« inhaltlich-the­matische Schwerpunkte setzen. Diese »Pro­filkirchen« werden regional getragen und auch finanziert.31Die betriebswirtschaftlich geprägten Be- grifflichkeiten dokumentieren bei Böhle-
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mann/Herbst die neoliberalistische Veran­kerung der Autoren und wirken insofern performativ, weil sie damit eine ideologische Ausrichtung einer geistlichen Leitung von Kirchengemeinden vorweg im Sinne einer Marktlogik für optimierbar halten.Ähnlich sieht es bei Thomas Schaufelberger in seinem Beitrag zum Kompetenzstruktur­modell für die Ausbildung von Pfarrperso­nen in der Zürcher Landeskirche aus.32 Die missionarische Anpassung mit dem Ziel ei­nes Gemeindewachstums durch die Verwen­dung des aktuell gebräuchlichen ökonomis- tisch geprägten Sprachschatzes der Men­schen der Gegenwart geht dabei in der prak­tischen Umsetzung zu Lasten der theologi­schen Programmatik der reformierten Kir­che, wie diese biblisch-theologisch, systema­tisch-theologisch beispielsweise in den kirchlichen Bekenntnissen und praktisch­theologisch grundgelegt ist.
4.3 Wachstum durch Eventisierung und 

EmotionalitätBlicken wir abschließend in einschlägige Stellenausschreibungen für Pfarrpersonen von Kirchengemeinden in Deutschland und der Schweiz33, so wird häufig mit Blick auf den Gottesdienst eine standardisierte For­mulierung gebraucht: Die Pfarrperson soll »Freude am Gestalten von kreativen, lebens­nahen Gottesdiensten« haben, »mit Freude das Evangelium lebensnah« weitergeben, »begeistert und lebensnah den christlichen Glauben, das Evangelium, in Predigt und Ge­spräch mit Jung und Alt« leben und weiter­geben, oder das Evangelium verkündigen, und zwar »begeistert, verständlich und le­bensnah«.34Was dabei auf der Strecke zu bleiben scheint, ist die auch gesellschaftliche Rele­vanz der Kirchengemeinde in politischer bzw. ethischer und damit in programmati­scher Hinsicht35. Es mutet an, als würde ein Entertainer gesucht, der nur dafür da ist, das gottesdienstliche Angebot als unkritisches, aber eventisiertes Unterhaltungsprogramm zu gestalten. Das lebensverändernde, weil kritisch zur Umkehr animierende, lauter ge­predigte Wort Gottes scheint in den aus­schreibenden Kirchgemeinden keine Bedeu­tung zu haben.Aber: Welche Ziele werden eigentlich mit derartigen Ausschreibungen verfolgt? Die Verkündigung des Evangeliums von Jesus Christus, oder vorrangig der ökonomisch re­levante Erhalt eines kirchlichen Status quo, der die bisherige Finanzierung und den Mit­gliederbestand der Kirchgemeinden sichern hilft? Transportieren Emotionalität und der Gottesdienst als Erlebnis bzw. Event mit ei­nem hohen Spaßfaktor wirklich mehr kirch­liches Leben vor Ort?

Transportieren Emotionalität und 
der Gottesdienst als Event mit 
hohem Spaßfaktor wirklich mehr 
kirchliches Leben vor Ort?

ÄS <■ .

Diese kurzen Beispiele zeigen bereits, ein Unterhaltungsangebot ohne Bildungsauftrag steht als gottesdienstlicher Event im neolibe- ralistischen Sinne im Vordergrund. In allen verwendeten Begriffen wird, neben dem of­fenkundigen Vermeiden von Lebensferne, welches das lauter gepredigte Wort Gottes (CA VII) nach Mei­nung der ausschrei­benden Kirchenpfle­gen dokumentiert, erwartet, dass even- tisierte Gottesdiens­te eher die »Emoti­on« als die »Ratio« ansprechen sollten.Ausschließlich erlebnispädagogisch konzi­pierte »Konficamps« im deutschsprachigen Raume komplettieren dieses kirchlich-neoli- beralistische Unterhaltungsangebot, bei ei­nem Minimum an intelligibler und religiöser Bildung.36Dies perpetuiert jedoch die Deprofessionali- sierung kirchlicher Angebote und befördert ihre beliebige Austauschbarkeit, bei gleich­zeitiger Verminderung von religiöser und zudem kritisch-reflektiver Bildung unter der Bevölkerung.Aber, was ist mit den genuinen Anforderun­gen an Pfarrpersonen, die sich aus der Pro- fessionsprogrammatik der Theologie erge­ben? Wo bleibt die protestantische Theologie als programmatischer Handlungshinter­grund für pfarramtliches Handeln in der Kirchgemeinde und auf allen anderen kirch­lichen Ebenen? Wird kirchlicher Programm­atik genüge getan, wenn sich kirchliches Handeln ausschließlich als Emotion oder als gottesdienstlicher Event darstellen lassen darf?
5. Kirche in den Wirkungs­

horizonten ihrer GegenwartÜber diese Beispiele hinaus ließen sich noch weitere aus der kirchlichen Praxis heranzie­hen, z.B. der Ersatz der althergebrachten Ka­meralistik zu Gunsten der Doppelten Buch­führung, Doppik genannt, in einem System, dass über Jahrhunderte hinweg mit der ein­fachen Einnahme-Ausgabenrechnung gut gefahren ist, sodass es auch betriebswirt­schaftliche Laien in den Kirchenpflegen und Presbyterien verstehen konnten.37»Die sozialen Sicherungssysteme werden zu­nehmend Markt-, betriebswirtschaftlichen Leistungs- und Konkurrenzgesetzen unter­worfen. Genauso wie Länder, Regionalver­bände und Kommunen, die ihre Verwaltung schon vor der Jahrtausendwende mittels sog. neuer Steuerungsmodelle auf eine nur schwer messbare Qualitätssicherung orien­tiert haben, streben sie nach größtmöglicher 

kaufmännischer Effizienz, während ihr ei­gentlicher Zweck, Menschen in schwierigen Lebenslagen wirksam zu unterstützen, deut­lich dahinter zurücktritt. Ganz im Sinne der Ökonomisierung des Sozialen verdrängt da­bei ein betriebswirtschaftlich orientiertes Leitbild von Qualitätsmanagement traditio­nelle Orientierun­gen von religiös oder ethisch moti­vierter Nächstenlie­be, von Subsidiari­tät undSolidarität«.38 Oder auch die Ein­führung von Jahres­dienstgesprächen im Pfarrberuf: Der Fragen­katalog dokumentiert neben seelsorglichen und dienstrechtlichen Erörterungsgegen­ständen auch Fragen nach Selbstoptimie­rung, Effizienzsteigerung und Zielvereinba­rungen für die folgenden Jahre.39Vielleicht sind aber auch die Optimierungen von Kirchgemeinden durch Bildung größe­rer Einheiten ein gesellschaftliches Spiegel­bild neoliberalistischen Denkens. Ökonomi­sche Sachzwänge treten hierbei in den Kon­flikt mit der theologischen Programmatik.40 Auf der anderen Seite haben sich die Lan­deskirchen einem Sparzwang unterworfen, der sich als Mindereinnahmen bei den Kir­chensteuern als Konsequenz aus dem neoli­beralistischen Umbau der ökonomischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingun­gen, Steuersenkungen und niedrigen Er­werbseinkommen auswirkte. Infolgedessen wurden auch bei kirchlichen Mitarbeitenden Gehaltsgrenzen eingeführt und sogar das Pfarrsalär durch Entkoppelung von den Be­soldungsstufen und durch Streichung bzw. Kürzung von Sonderzuwendungen z.B. in der Westfälischen Kirche massiv geschmä­lert. Dieser Vorgang produziert in Folge das, was die Bochumer Praktische Theologin Isol­de Karle mit der Deprofessionalisierung des Pfarrberufes als Schlüsselberuf (Grethlein) der Kirche bezeichnet hat.41 »Die entschei­dende Schwachstelle des Neoliberalismus bilden zudem weder das kaum mehr über­sehbare Scheitern seiner ökonomischen Konzepte noch sein Plädoyer für eine Hoch­leistungs-, Konkurrenz- und Ellenbogenge­sellschaft, in der sich nur die leistungs­stärksten Mitglieder behaupten, sondern sein unermüdlicher Kampf gegen einen Wohlfahrtsstaat, der Leistungsschwächere auffängt, sie sozial integriert und überhaupt erst zu gleichberechtigten Gesellschaftsmit­gliedern macht«42Vereine, Parteien und sonstige Freizeitange­bote können gleiches tun wie die Kirchen. Das charakteristische Sujet, der Verkündi- gungs- und Bildungscharakter, den kirchli­che Angebote stets als protestantische Merk­
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male ausgezeichnet haben, und die zu den Identitätsmerkmalen protestantischer Kirch­lichkeit mit seinem Bildungsideal gehören, gehen dabei jedoch gänzlich verloren. Die Konsequenz daraus ist ein massiver Rele­vanzverlust kirchlicher Themen unter der Bevölkerung und eine bis zur theologischen Unkenntlichkeit sich selbst herabmindemde neoliberalistisch geprägte Werbung um Menschen, die als Mission oder Missionie­rung euphemisiert wird.Damit gehen zugleich von den Kirchen ge­genüber der Gesellschaft bereitgestellte Fak­toren verloren, die für den sozialen Zusam­menhalt der Gesellschaft wichtig sind. Da­her ist die teils durch Eventisierung, Unter- haltungs- und Freizeitprogramm der kirchli­chen Angebote selbst verursachte theologi­sche Deprofessionalisierung zugleich ein Beitrag dazu, dass kirchliche Antworten auf die Anfragen unserer Zeit nicht mehr ange­messen vernommen, ja mittlerweile durch die Bevölkerung sogar aktiv ignoriert wer­den.Der Zugriff des Monetarismus auf das kirch­liche Leben sowie alle ökonomischen Opti­mierungsbestrebungen stellen eine freiwilli­ge Einwilligung der Kirchen auf dieses ideo­logische Gesellschaftsmodell dar, anstatt da­ran zu arbeiten, ein politisch-ökonomisches Gegenmodell zu entwickeln, beispielsweise durch die Stärkung vorhandener ordolibera- ler Alternativen wie die Soziale Marktwirt­schaft oder den Rheinischen Kapitalismus. Globalisierung und demografischer Wandel, wie dies auch die EKD-Impulsschrift »Kirche der Freiheit« oder andere Zukunftskonzep­tionen in evangelischen Landeskirchen als Sachzwänge identifiziert haben, stellen in diesem Zusammenhang weniger eine Befol­gung von Realitäten, als eher eine schlei­chende Umsetzung neoliberalistischer »gro­ßer Erzählungen« der Moderne (J.F. Lyotard) dar mit allen Folgen, die sich für Mitarbei­tende innerhalb der Kirchen und für die Menschen ergeben haben, zu denen die Kir­che gesandt ist (Mt. 28,19; Lk. 10).Was dabei durch die freiwillige Einwilligung in die Unterwanderung der Kirche durch neoliberalistisches Begriffs- und Gedanken­gut zu kurz zu kommen droht, sind die pro­testantische Programmatik sowie der Ver- kündigungs- und Bildungscharakter der Kir­che, um dem zunehmenden religiösen Anal­phabetismus unter der Bevölkerung entge­genzuwirken. Dies wäre ein Wirkungshori­zont, der der kirchlich-theologischen Pro­grammatik entspräche und dieser Wir­kungshorizont würde zugleich mehr Theolo­gie wagen.43
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